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HERBERT SCHADE

Die Bilder des Malers MareChagall beanspruchen C1INe CISCHNC Aufmerksam-
keit In ihnen treffen nıcht 1Ur die geistigenVWelten des Ostens und estens
ZUSaMMEN, sondern CS begegnet unsdarin das Religiöse ı modernen (Ge-
wand. Und ZWAar bedientsichdieses Religiöse Chagalls nicht etwaJMo-
tıve, die Uus dem Archaischen un Kxotischen, aus demNegroiden undAzte-
kischen stammen. Die VWelt der Offenbarung un!: der Bibel, Gestalten des
Alten unNeuen Bundes werden ı diesen Bildern sichtbar.

Allerdings gibt ıuns dieVWelt Chagalls Rätselauf Auf der Seite sınd
diese Motive als Bilder der OÖffenbarung Kreuz.unThora erkennen,aut der anderen Seite ıst der Künstler eınGläubiger i INnnn der jüdischenoder christliehen Religion. Dazu stehen die Motive Zusammenhängen,die unmöglich machen,; S16als ult- oder Andachtsbilder traditiıo-
nellen Keligiosität deuten.

Diese eigenartige Verflechtung religiöser un äasthetischer Elemente, die
ohl auch die Faszination der Darstellungenbedingt, 15181 sıch Nu mıtMühe
verständlich machen. Leben un Herkunft des Malers sınd ı11  N WerkVeTrT-
woben. DieKunstanschauungen moderner alerei durchziehen das Gewebe,
und die Symbole Jüdischer Frömmigkeit verleihen dem Teppich der Bilder
Strahlkraft un ornamentalen harakter.

VWer die Knoten durchschneidet - SC durchAblehnung der Darstel-
stellungenaqals modernistische Mache, SE1I durchC1NC Begeisterungfür die NEUE, religiöse Form - wird das (Ganze zerstören; nıcht Au  } das
Ganze der Bilder Chagalls, sonderndieKigenart uNnserer modernenGeistig-eıt.

. HERKUNFT UN LEeBEN_
Am Juli 15887 wurde Mare Chagall ı iıtebsk geboren. In der Nacht

SCIHNerGeburt brannte das Judenviertel der Stadt ‚„Man nahm dasBettund
die Matratze, die Mutterun dasKindz ihren Füßen, un rug S16 einen
sicheren rtı anderen Stadtteil. CC So erzählt der Künstler SC1ILCIL
Aufzeichnungen .

Es scheint, daißs Leben un WerkChagalls bei aller Weltbejahung i Zie1l-
chen des HFeuers und der Katastrophen verblieb Das Schreckhafte st N1e
SAaANZ aus SCLINEN Darstellungen gewichen. Und annn durchzieht Bild-
elt die Melancholie russischer VWälder. Die nsamkeitder Dörfer ı Lande
der Dünaun die rdfiarben Rußlands charakterisieren VOTLT allem das rüh-
werk des Malers.
Der Vater des Künstlers arbeitete ı Heringshandlung. einGroß-
vaterar jüdischer Geistlicher. „Jeden Sabbat Z05 Onkel Neuch CIM GE
betsgewand a gleichgültigwelches, un las laut die Bibel NurRembrandt

Woalter Erben, Mare Chagall. Der Maler. miıt den Engelsflügeln. München 195%, Prestel-
Verlag, Dieses ausgezeichnete Buch wırd dem Leser besonders ZU Weiterstudium
empfohlen.
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acht end s So C1 spielt
cken bedeckten Scheiben.von Regentro Vater hatte blaue ber_ Hinter den Scheiben: .die Nacht ‚ Mein ug

8 eine Hän_;de waren von Schwielen bedeckt. Er arbeitete. Kr betete. Kr schwieg.
VWie C war auch ich schweigsam. Was sollte aus mMI1r werden ? Sollte ich so
mein SAaNZeS Leben lang bleiben, or‚‘eingr Wand sifzend,' oder so‘llte ich

%.ebenfalls Tonnen schleppen ?“?E  acht  .  end s  Ö  So  €l  spielt  cken bedeckten Scheiben.  von Re  gén'ti‘ß  Vater hatte blaue A  2 A  ' Hinter den Scheiben:.die Nacht ... Mein  ug  \‘s‘e'i_ne_'Hän'de„waren von Schwi_eléx,_1' bédec‘kt4 Er arbeitete. Er betete. Er s_chwi6g‚  Wie er, war auch ich schweigsam. Was sollte aus mir werden? Sollte ich so  z  mein ganzes Leben lang  bleiben, v  G  Y  Or‚_einé;' Wand si}zend;' oder S(ällt(é yich"  z  Z  %.  %,  4  ebenfalls Tonnen schleppen?“?2 _  X  Diese Worte Chagalls berichten von:  äér‘ äußeren und  i‘nherefl N öt &es _1un-  ir einen Beruf entscheiden. Nach einigem  gen Mens  ü  chen. Er mußte sich fü  %  Widerstreben erlaubten ihm se  ine Eltern, die Malschule in Witebsk zu be-  Leon Bakst lernte. Bei  suchen. Von dort zog er nach Petersburg, wo er bei  diesem Lehrer hört er nun das erste Mal von Cezanne, van Gogh und Gau-  guin. Als Jude brauchte er für den Aufenthalt in Petersburg eine besondere  &  W  Genehmigung des Zaren.  Diese Aufenthaltsgenehmigung verschaffte ihm  der Rechtsanwalt Vinaver —  'ein Abgeordneter der Duma —, der ihm T‚exylcll’..  Jich auch eine Reise und einen Wechsel für Paris vermittelte.  v  k  ä  S  $  der Hauptstadt der modernen Mäleréi‚  Von 1910 bis 1914 lebte Chagall in  Es ist die Stadt, in der er nach seinen eigenen Worten zum zweiten Male ge-  boren wurde. „In Paris ging ich weder zur Akademie, noch zu Professoren.  7  &.  )  Die Stadt selbst war auf Schritt un  d Tritt meine Lehrmeisterin in allem. Die  Markthändler, die Kellner, die Portiers, die Bauern, die Arbeiter. Sie umgab  S  etwas von jener erstaunlichen Atmosphäre von :fllfgf3l;läi"’[f;l;' Freiheit{„ die ich  e“ 3.  nirgendwo anders gefunden hab  >  z  In Paris lernte er durch den D  ichter Apollinaire Herwarth Walden — den  Herausgeber der Zeitschrift Sturm“® und den Repräsentanten des deut-  schen Expressionismus — kennen. Herwarth Walden lud Chagall nach Ber-  }  lin ein und -opgani$ierte für ihn eine erste Ausstellung. Noch im selben Jahr  *  1914 kehrte Chagall nach Witebsk zurück und wurde dort vom Krieg über-  .  .  rascht. Da er nicht als Frontsoldat ausgezogen war, konnte er am 25. Juli  1915 in seiner Heimatstadt seine Jugendfreundin Bella Rosenfeld heiraten,  die auf seine Kunst einen nachhaltigen Einfluß ausgeübt hat. „Die Liebe zu  Bella durch das Medium der Malerei zu preisen, wird über Jahrzehnte hin-  weg der Dämon seiner menschlichen und künstl@riséhér_i ;Leid'efisch:äft sein“,  schreibt sein Biograph Walter Erben*. -  ‘  Rußland ausbricht‚k erfiéfiflt Afläfol V?assi1je%  R  — Als 1917 die Revolution in  witsch Lunatscharskij, der Kommissar für Volksaufklärung, der Chagall von  Paris her kannte, den Maler zum Direktor der Schönen Künste für das Gou-  vernement Witebsk. Der neue Direktor gründete eine eigene Akademie, an  7  die er u. a. Lissitzky und Malewitsch als Professoren rief. Bald jedoch ver-  .  X  drängten Malewitsch und die  T  ; Suprematisten den Maler, Vupd"r Chagall ging‘  }  3  ie Sehnsucht nach seinem geliebten Paris.  nach Moskau. 1922/2  %  trieb ihn di  G  en Auf-  Über seine Lebensweise in dieser .Stäyd\tu\rriag e1n  “Abschjr';itt ; 'ä\1$ „vsgin'  }  zeichnungen berichten:  ”  S  Wenn in Ide‚xi russise  .  hen Ä_ffeiicr$ jein_ béleidi_gteé _M_odéll‚ schlüchzte‚ wenn  3 Mäi'c €hagäl  E  2° Aufl., 10:  4  1.';Iambn;ngüneßen;P_a£is 1959._‚Afissie;1ungskätalog‘vé;;;'Azjrgz{ Hgn;:_'gn}  4 ll) Erbena a. O 3l !  ‚‘_=._3°_„‚Ausstel'l\11ngskjatahg 11 n  %*  411  *ä*éDiese Worte Chagalls berichten VOder äußeren und inneren Not Äes 'jfifi-
ır einen Beruf entscheiden. ach einigemgen Menschen. Er mußte sich fü
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Herausgeber der Zeitschritt „Sturm”” und den Kepräsentanten des deut-
schen Expressionismus kennen. Herwarth Walden lud Chagall ach Ber-
lin ein und organisierte für ihn eine erstie Ausstellung. och 1m selben Jahr
1914 kehrte Chagall nach Witebsk zurück und wurde dort vo. Krieg .  u  ber- -
rascht. Da nicht als Frontsoldat ausgezogen war, nnte 25, Juli
1915 ın seiner Heimatstadt seine Jugendfreundin Bella Rosenfeld heiraten,
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witsch Lunatscharski]1, der Kommissar fTür Volksaufklärung, der Chagall von
Paris her kannte, den Maler zum Direktor der Schönen Künste für das Gou-
vernement Witebsk. Der NCUEC Direktor gründete eine eigene Akademie, a
die er u. a. Lissitzky und Malewitsch als Professoren rief. Bald jedoch ver-
drän ten._ Malewitsch und die Suprematisten den Maler, und Chagall g1ins

1e Sehnsucht nach seinem geliebtén Paris.nach Moskau. 1922/2 trieb _i}}m di
C Auf-Über seine Lebensweıse 1n dieser _Stadjtumag e1in ‘Absch'r';itt aus seın

zeichnungen berichten
297Wennın den russischen Äfteliers eınbModéll schluchzte,

Marc Chagal
Aufdl., 1 l. "I>-Iambütg-Ml"incl‘len-‘?afis 19-59'_' Afisétel(lungl“skatalog VÖ‘I‚IIAU‚ ret% H Pflt;'tn;

Erben a.a.O. 31j.f‘ _Auéstel'lüngsk_atalog 11
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denitalienischen Ateliers Liedermıt arrebegleitu erklangen,wenn
die Juden ihre erhitzten Diskussionen weiterführten meiınem ‚Atelier
blieb ich allein mıt LNE1LNeTr Petroleumlampe. Das Atelier Wäar bedeckt miıt
Bildern un Leinwandfetzen, oder SCHAUCTKmıt lischdecken, Bettbezügennd ı Stücke gerıssenen Nachthemden. Zwel, dreı Stunden VOL Sonnen-
aufgang. Der Himmel ist blau Es beginnt dämmern. Irgendwo, nıcht
weıt WB beginnen S1C die Kehlen der Rinder aufzuschlitzen; die ühe
schreien, un ich male S1C,. So bın ich alle Nächte auf. Gerade ist C116

Woche vVErSaNSCH, un INeE1IN Atehier wurde nıicht gePDPUTZT, Bilderrah-
IHNCN, Kierschalen, leere Wwel1--Sous- Löpfe VvVo  —; Buillonextrakt liegen überall
versireut. Die Lampe brennt un: ich muıt iıhr. Sie brennt, bis ihre Flamme

Blau des Morgens hart wird . AufTNEeE1N€EN Tischborden liegen' neben-
einander Keproduktionen VOoO Gezanne., VO  b Greco, die Reste He-
£11155, den ich WE Häliften geteilt habe., den Kopf für heute un den
Schwanz tür INOTSCH, und, ott SC1Dank, och CINLISE Brotkrusten
Keiner kauft Bilder, un: ich glaube nıcht, da{fß überhaupt möglich

e 51st
Solche Berichte ZGISCH, WIC unzutreiffend die Auffassung ıst, die

glauben, Chagall habe seltsam gemalt, autfzutfallen un eld
chen. Der Künstler hat lange ı großer Not gelebt. In dieser eıt entstehen
C116 Fülle VON Arbeiten, ext unIllustration SC1IHNEIN Buch‚Me  ıNn 156
ben  .. AufBitten des Kunsthändlers Vollard illustrierte Chagall damals „Die
oten Seelen‘“‘ VO Gogol un die Fabeln VO La Fontaine. 1931 reiste der
Künstler ach Palästina. Von 1935 bis 1937 lebte Wilna, der
ähe SCEC1INer Heimat SC1I11. ach Frankreich zurückgekehrt, wurde 1941
durch die deutsche Besatzung CZWUNSCH, ach Amerika Liehen.

September 1944 starb Tau Bella 1947 kehrte Mare Chagall ach
Frankreich zurück un lebt seitdem i Venece der Cöte d’Azur.

DER ÖRPHISMUS UN  ® DIE BILDWELT (HAGALLS
Als er Chagall ı Jahre 1910 ach Paris kam, War dort die Revo-

Iution der modernen Malerei ı vollen Gang. | D VOrL allem die Ideen
des grolßen Eiınsamen Paul Cezanne un der Symbolismus_ der Nabis (Pro-
pheten) als deren besonderer Vertreter 1er Paul Gauguin erwähnt SC1
die das Neue eingeleitet haben 99  1€ ‚5ymbolisten“ glaubten, da{fß für jede
Frregung, jeden menschlichen Gedanken, C1in3N plastisches un! dekoratives
Aquivalent un C116 entsprechende Schönheit vorhanden SE1L. Die meinten,
durch ein bestimmtes Arrangement VOon Linien un Farben Gegen-
stand, den S1C selhbst ausdruckslios ließen, Ausdruck geben. Cezanne da-

SEWANN AUS SCINEer Lebenseinsicht, dem Krlebnis der Dinge ı sec1iNner

Welterfahrung die Möglichkeit, Irei VO  — symbolischen Konventionen die
Alltagsgegenstände SCLHEeT Bilder ZU. Jräger des Sinnes SCINELr Darstellung

machen“‘6.
Dabei spielte die Zerlegung. der äaulßeren Krscheinung der Dinge ı GCO-metrische und stereometrische Formen 611e ‚große Kolle, Cc1Nn Vorgang, der
urt Badt, Die Kunst Cezannes. München 1956, Prestel--Verlag, DD

5 W’. Erben a.a.0.
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dem Wort „Kubismus“ 'bg@iffli'ch festgehalten wurde. Die eEiINE ppe
der Kubisten, der VOL allem Picasso und Braque gehörten, Kultivierte.C1IILC
„Kunst als Geistspiel‘“ (Picasso). „Der Inhalt der Malerei 1ıst nicht der

F .Gegenstand, sondern die ecue Eınheit, der Lyrismus, der völlig AaUus$s den
Mitteln hervorgeht“ (Braque)“. Diese Maler folgen Cezanne, indem sS1€e
stereometrische Gerüste 1 die Bildwelt einfügen un Monochromie,
die Grau-, Grün- un! Brauntöne nachahmen.

Die andere Gruppe bevorzugt die YFarbe un ä1st damıt Gauguin un: die
Nabis als ihre Stammwväter erkennen. Jaques Villon, Robert Delaunay un
Fernand Leger gehören ihnen. ‚„Jedermann hat empfindliche Augen, ı  =

sehen, da{fls Farben gibt, da{fß die Farben Modulationen bilden, INONU-
mentale Verbindungen, Tiefen, Schwingungen, Spiele, daß dıe Farben al-
ILLE keine Eitfeltürme mehr, Stralßenansichten, Außenwelt. Kıs sind nıcht
mehr Apftel ı der Fruchtschale, c ist der Herzschlag des Menschen selher‘®®
(Delaunay). Die Bestrebungen dieser Gruppe erhielten VoO  m dem Dichter
Apollinaire den Namen „orphischer Kubismus“® oder „Orphismus*“‘8. Apolli-

wollte mıt diesem Wort das Suchen der Künstler ach Harmonie
kennzeichnen, die der Gestalt des mythischen Dängers ihr bleibendes
Symbol gefunden hat Die platonische Asthetik TeINer geometrischer For-
INen und Zahlenverhältnisse wırd durch den orphischen Kubismus zurück-
gerufen, un eigenständige Kraft intensıven Farbigkeit wird VO  }
der Gruppe ı ähnlicher Weise anerkannt w1e VO.  — den Fauves: „Nıe mıt LT’e1-
NenNn Farben aufgebauten Bilder der Impressionisten bewiesen der nächsten
Generation,da{flß diese Farben, die man ZUr Beschreibung der Naturerschei-
NUNSCH verwenden kann, auch Sanz unabhängig VO  - diesen Krscheinungen

sich selbst die Kraft haben, Gefühle ı Betrachter anzusprechen. Es ist
S da{f einfache Farben auft die Gefühle stärker wirken können,

IC einfacher S1E sind®°?.
HKs mu13 aber och auf Z WE weıtere Tendenzen des Orphismus un damit

der modernen Malerei hingewiesen werden, die Kpoche machten und VO

großer weltanschaulicher Bedeutung sind: die Auffassungen [0)81
Raum un eıt. KRaum sollte nıcht mehr durch Perspektive und Tiefenstaffe-

sondern durch Tarbige Flächen aufgebaut werden. Zeit wurde nıcht
durch das distinguilerende Nacheinander einzelner historischer Szenen he-
schrieben, sondern erhielt durch das imultane 61116 Art psychische Präsenz.
Wir WI1SSCIL, da{ i der Spätantike ndı] frühen Mittelalterähnliche heo-
rıcHhH, die mıt dem NamenPlotins un Augustins verbunden sind, die Malereı
beeinflufßten. Die Eliminierung der Tiefe un! des Schattens zugunsten der
Frontalität un Fläche (und damıiıt die Bevorzugung des Goldgrundes)gehen
Ul . auyft Plotin zurück. Die Zeıt mit der Seele i Beziehung' bringen und
ihre Abläufe aut Grund symbolischer 1n allegorischer Bedeutungen aufizu-
bauen ist augustinisch un: für die firühmittelalterliche Bibelillustration
maißgebend. Beide Versuche der modernen Malbesitzen also vergleichbare
Vorstufen i der Frühzeit, die religiöser un: weltanschaulicher Natur sınd.

Derner Hajtmann, Die Malere1ı 11111 Jahrhundert (Textband). München 1954, Prestel-
Verlag, 1792 Hajtmann 70/171

H. Matisse, vgl Heß%, Dokumente ZU. Verständniıs moderner Malereı. Hamburg
1956,
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mhis Uus fo st ten egung ın

Moderne: 99  ın Profil sehen -WIL Nn1ie alsunbeweglich, sondern. scheint
un verschwindet unablässig. Angesichts der Beharrlichkeit der Eindrücke
auf der Netzhautmussen sich die bewegten Ob jekte vervielfachen un durch
ihre zeitliche Folge . ı Raume verändern, äahnlich sich iüberstürzenden Vi-
brationen‘‘10. Der Futurismus ı11 deshalb die Bewegungen auftf eın„System
konventioneller Zeichen‘“‘ zurückführen, die unıversellen VWert besitzen. Die
„Ldee Malerei, die technisch gesehen NUuUr Farbe oder Kontraste VO

Farben WAaLC, sich aber zeitlich entwickle un mıt Blick überschaubar
ware  .. > 1aßt Delaunay 1911 „fenetres simultaneges‘‘ schaffen, wobei
durchsichtige, farbige Kontrastedie Wirklichkeit „re-präsenti_erefi“. Damit
ist dıe abstrakte und absolute Malerei eingeleitet 11

Diese künstlerischen Voraussetzungen ermöglichen unNns, VOL allem die
Gleichzeitigkeit unterschiedlichsterTE 8 A  Gegenstände 1 den Bildern Chagalls
verstehen. Die starke Farbigkeit un der oft wiederholte geometrische Auf-
bau nahmen VO  on dieserBewegung ıhren Ausgang. Das Bemühen Ce1INe

S1C.  h ruhende Harmontie ı denWerkenChagalls ist.orphisch.
— Seine Bildinhalte jedoch tammen aus anderen Welt

DEeErR CHASSIDISMUS.
Die Herkunft Menschen erklärt och nıcht SEIN Wesen. Vor allem ist
die Religion. des Iternhauses un das CISCHC Bekenntnis sorgfältig VOI1L-

einander scheiden. So gibt 6S eine Reihe von modernen Künstlern,die
einem christlichen Milieu entstammen, aber christlicheMotive ı ihren Wer-
ken meiıden. Picasso Z Beispiel ist SCINEN Bildern als Spanier kenntlich,

katholische Herkunft ä1St sich nıcht ı gleicher Weise ı1 seinen Wer-
ken fassen. Chaim Soutine (1594—1943) War eC1N russischer JudeNder
ähe VO. Minsk, der ebenso W1EC Chagall i Paris malte, aber die Religion
sSCcC1NES Elternhauses ıst SC1INEINDarstellungen aum bemerkbar. Dagegen
sind Chorknaben berühmt. Bel Marc Chagall jedoch erscheinen die
jüdischen Motive häufig, da{fß Inan nıcht ıhnenvorübergehen ann.
Synagoge un Thora, Rabbi unLeuchter kehren ı1.MnmMmMer wieder. Wenn man

sich auch hüten mufß, die Kunst Chagalls au  Nem Judentum allein CI -

klären - der Künstler ist kein gläubiger Israelit Bilder wird INa  a

nıcht verstehen, wenn al die religiöse Bewegung nıiıcht kennt, die sSECE11H

Elternhaus miıt prägte, nämlich denChassidismus:.
VDer Chassidismus (hebräisch chassıdiım  E  AA Fromme) ist eCINEC religiöse

Erneuerungsbewegung,die 1 Jahrhundert Vo  m} Rabbi ben Elieser, g—
nann ‚„„‚Baal-schem-A0D ‚„NVlann des gutenNamens‘‘ — ‚ (1690—1761),
105 Leben gerufen wurde. Diese Bewegungerfaßte bald die Mehrheit des
Ost]udentums. Sie betont besonders das religiöse Gefühl, die Intuition un!
die Offenbarung (sottes ı1 der Natur. Sie ordert eine Gottesverehrung 1
Freude un lehnt deshalb Aszese ab Inbrüünstiges Gebet wird gepflegt, das
0se  .aber nahezu geleugnet. „Der Chassidismus ıll ‚den Gott ı dieser NI6 -

Guy Habasque, Kubıiısmus. entf 1959, 120 Habasque a.
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Kr 9 nd CINC, mıt der nicht un vollbrir C]
onntie 1 Auf die Frage,asdas erstie DienstSel, antwortete der Baal-

schem: ‚Für den geistigen Menschen ist das erste:Liebeohne Kasteiung;für
die andern ist das erste: sehenlernen, daß i aller Leiblichkeit CL  Sheiliges
Leben ıst un dafß H19  S alle dieser ihrer Wurzel zurückführen und heili-
SCH kann'‘ GG 12

In der Botschaft VO Zaddik der Gerechte)gewinnt der Chassidismus
Gestalt: ennn der Zaddik verkörpert die Lehre „„Der Zaddik ist nicht80

Priester oder Mönch sondern ein Mensch In ihm verwirklicht der ‚Uun-
tere® irdische Mensch sSein Urbild, den osmischen Urmenschen, der die
Sphären umfa{isit. Er iıst die VWende der grolsen Flut,; iıhm kehrt dieVWelt

ihrem Jrsprung ı Er ist ‚kein Knecht derZeit, sondernber ihr°. Er
trägt denunterenDdegen EIMPOF !un!: denobernherab; zieht den heiligen
Geist auf die Menschen nieder. Das eın desZaddik wirkt ı die oberen Be-
reiche‘“‘13. So lesen WIL,„HenochWar eın Schuhtfhieker. Mit jedem Stich SC1-

Ner Ahle, der berleder un Sohle zusammennähte, verband ott un
Schechina‘*14,

Die Lehre bringt eINEC Art Pansakramentalismus mıiıt SIiC  h, der 6S 0S
licht, die verschiedensten Dinge gleichwertig nebeneinander sehen.
Ausdiesem]jüdischenMilhieu stammen DU 611e Reihe Vo  ISymbolen, die

den Bildern Chagalls oft wiederkehren. SO sehen WILr die T’hora Ge-
setzesrolle), die Teffelin Gebetstexte un -riemen), den Leuchter (oft
als siebenarmiger Menorah gegeben), das Wagenwerk (nach dem TLetramor-
phengespann - au  N der Vision des Propheten Ezechiel), den Wiıdder DZw.
Ziegenbock (wohlaus derWeilssagung Daniels), dıe Schofarposaune das
Widderhorn)un VOTrallem die reiche Brautsymbolik. _
Der Chassidismus erklärtjedoch nıcht 1Ur viele Bildinhalte ı den Wer-

ken Chagalls. uch die orm scheint Vo SCINeETr Keligiosität abhängig. So
schreibt Grützmacher,_dem WITr eine Untersuchung ıberden Chassidismus

Werke Chagalls verdanken, das „brüderliche Verhältnis ” den Klemen-
ten der Umwelt bestimmt und deutet zugleich die oft ‚unlogische“‘ Bildwelt
Chagalls, der "Tierhaftes un Dinghaftes gleichwertig. neben Menschen-
form gesetzt wird. Kbenso 16 der untere Bildrand beispielsweise nıcht
parallel :ZUStandfläche der dargestellten Menschen verlaufenmuß, ebenso-

ist diese Standfläche diealleiın ma{ißgebliche. Sie könnte jederzeıt ab-
gelöstwerden durch die des Wagens oder des Esels,der Synagoge oder des
Leuchters, die. des Rabbioder die der "Tora-Rolle‘6:15-

VWie die Raum- undZeitauffassung i den Bildern Chagalls der Form
nachihre Vorstufen ıIner modernen Malereıi des Orphismus besitzen, annn
inanem Inhalt nach die Ideedes Chassidismus für die Erklärung der Cha-
gallschenKategorienVORaum un: Zeit mit ı Anspruch nehmen. Tatsäch-
lichwirken Kompositionen oft WIC das Werk des Schuhfliekers He-

Martin Buber, Deutung des Chassıdiısmus. Berlin 19353,
Buber a. AA Buber a.

15Curt Grützmacher, Die ‚„‚Chassıdische Botschaft®‘ ı Werk Marc Chagalls. In Chriıst-
lıcheKunstblätter, Heft (1958),
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och, dersichmühte, ed chs er le, de Oberleder uı ohle
zusammennähte, Gott un: Schechinamiteinander verbinden. Die
verschiedensten Motive sind innerlich geschaut nd ı Raum w1e

Höhle zusammengedrängt. Deshalb konnte Erich Neumann Chagalls
Innenwelt unter dem uralten Symbol der Synagoge fassen: „ 50 ist die
den Kathedralen Pranger stehende Figur der Synagoge mıt dem sebro-
chenen Stab der Herrschaft un der die Augen verhüllenden Binde C111 echtes
Symbol dieses Volkes, das, SC1LNES Anteils der natürlichen VWelt un ihrer
Gestaltung beraubt, DUr mıt der innerlich geschauten. Welt der Bibel
leben hatte°‘‘16,

Diese Innerlichkeit und Inwendigkeit charakterisiert den Raum : ı den
Darstellungen Chagalls un:! ist ohne den Chassidismus ohl nıcht Sanz Ver-
ständlich. „ Weıil alles nıcht 1Ur Ding, sondern zugleich auch Träger
NNeTren VWiırklichkeit ® wıird das Bıld simultanen Gebilde, wel-
ches die Zeit raftffit un das mythische Arsenal alten Volkes ı die
Gegenwart zwingt‘ 4, Vom Chassidisnmus erhält also auch die Zeıitauffas-
SUNS Chagalls ihre Krklärung. ach Buber hat ıJa unter allen Bewegungen
dieser Art ohl keine WIC der Chassidismus das unendliche Ethos des
Augenblicks verkündet18. Schon das Bild ‚„Sabbatruhe‘“‘ mıiıt SC1INEN sıch
gekehrten Menschen un ihrer heiligen Langeweille erläutert dieses C  e€1t-
gefühl. Die alte Uhr 611 Zentralmotiv des Künstlers spricht nıcht 1Ur
VoNhn Vergänglichkeit, sondern VO Kwigkeit, un erinnert Haus, das 6ec1N
Dasein ı ungeteilter‘uhe un: Gegenwart bedeutete.

Man INas vielleicht erstaun SCHN, daß der Chassidismus un der orphische
Kubismus einander ETrSANZE: und steigern. DieserVorgang 1ıst eın zutälli-
SEL Der Chassidismus steht nämlich Zusammenhang mıt der geistqg-geschichtlichen Wende ZU Modernen hin, die sıch ı Jahrhundert voll-
zieht. Diese Wende aber geht vereintachend gesagt Vo Objektiven
ZU Subjektiven, VO aulden ach NCH. Hs SC1 Kant un den
andel der philosophischen Geistigkeit erinnert. So sehr 1113A11 die
sche Tradition ı Chassidismus beachten mufßß, diese Erweckungsbewegung
besitzt modernen harakter. Deshalb können sich Chassidismus un Orphis-
INUS hbe1 Chagall trefitfen nd steıgern. HKıs dabei wWenn Ian die
Parallele recht versteht ähnliche Beziehungen mitwirken WIC zwischen
Romantik und Surrealismus:

Wir Tinden also Werke ChagallsCe1N6 Fülle VoNn Motiven, die V().

Chassidismus un:! der Religiosıtät des Elternhauses angeregt sınd. Jedoch
WAare ertragreich, den Chassidismus AUSs den Werken Chagalls
konstruieren SA wollen. Die Welt der Chassidim un Zaddik ist ıhren
Schritten weit besser erfassen qls ] diesen Bildern un ihre Geistigkeit
VO  — Martın Buber ı einzıgartıger Weise gedeutet. Was dem Werk des
Malers interessiert, ist die Umwandlung er traditionellen Keligiosität und
damit des modernen Menschen durch den Künstler. Nicht die Krweckungs-
bewegung des Jahrhunderts soll 1eTr charakterisiert werden, sondern die
Malerei uUuNseTrTer eıt

17 Grützmacher
16 Erich Neumann, Chagall un die Bıbel In Merkur, Stuttgart 1958, Heflit (Dez7
18 M. Buber a.a.0.
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E n  E  W

TEL
Um st s MalCI'S, stlerische un g10Se Kig

verstehen soll VO  n Werkenausgegangen werden,die der 5C LISCH:  Künstlerselb
ınterpretierthat KEs sind die Bilder‚„Der Tote®‘ und99  1€ Erscheinung”

Das Bild „Der Tote®® gehört denfrühen Werken. Esstammt Aaus dem
Jahre 1908 VWır schauen 8 Bild die Straße russischen Dorfes
Braune un grüne Farbtöne herrschen VOT un geben eE1Ne Art Herbststim-
_ MmMung. In der Straße liegteın Toter aufgebahrt. Sechs Leuchter mıtbren-
nenden Kerzen stehen seıten der Bahre Auf der Dächer sıtzt e1nNn

Alter,der Geige spielt. Aus der 'Tiefe kommt C1N Mann hervor, der die Straße
fegt 3801 anderer. Mannn flieht rechts hinter einNn Haus. Eine Frau wendet sıch
mıft hocherhobenen Armen klagend ab Vom WFensterbrett der ersten Hütte

kippen ZwWEeE1Vasen mıft Blumen.
Das Bild scheint ı orm unFarbe Heimatmalerei verhaftet, die

damals üblich WAar. Man könnte nahezu mıt MatthäusSchiestls schlichten
Dorfbildernvergleichen. Vielleicht mMıaß auch der Jugendstil mitgewirkt

haben Jedoch führt die Darstellung -berHerbst- undTodesstimmung‘
en Hıngang alles Vergänglichen hinaus. Die Gestalten sınd nämlich
verglichen mıt den äusern übergroß. Ungewöhnlich wirkt der Tote ı

er Straße un! seltsam der Musiker auf dem ach
_ Chagall selbst schreibt: ‚„Ich liebe nıcht die Literatur. Ich suche

psychischen Formalismus. So habe 1C.  9 wenn ich Bild den Kopf
Kuh abgeschnitten und verkehrt aufgesetzt habe oder manchmal das
Bild verkehrt herum male, dieses nicht getan, Literatur machen.

Ich will ı INEeE1N Bild psychischen hoec hineinbringen, der ı moti1-
viert ist aus bildhaftenGründen, eiıNne vierte Dimension mıt anderen Worten.

Ein Beispiel: Eine Straße. Matisse baut S16 Geiste Cezannes auf, Pi-
dem der Neger oder der Agypter. Ich gehe anders VOVT. Ich habe

Straße. In dieseStraße Jege 1C. Leichnam.Der Leichnam bringt
die Straße psychisch durcheinander. Ichsetze Musiker auf e1in ach.

Die Anwesenheit des Musikers wirkt aut die des Leichnams. Dann C1MN Mann,
der die Straße kehrt Das Bild dieses Mannes wirkt auf das des Musikers
ruc  .  k. Ein Blumenstrauß,erherniederfällt, un: weıter. Auf diese Weise

. lasse ichas Psychische, die viıerte Dimension, ı das Bildhafte herein, un
die beiden vermischen sich.Wenn ma  i schließlich ı INne1NeMmM Bild C111 Sym-
bol entdeckt, habe ich das nicht gewollt. Es ist C1IN Krgebnis, das ich nicht
gesucht habe Kıs ist eLiwas, was sich hinterher einfindet un w as INnan ach

SC1INEIN Geschmack deuten kann. Die Romantiker und Symbolisten gehen
VOSymbol aus. Ich nicht. Mein Vorwurf kommt ı unerwartet. Ich
bin jede Art VOIL Literatur ı derMalereli. Ich erlaube nıchts, wWwWas sich

nicht zuletzt durch das Bildhafte rechtfertigt.
Man spreche also nıcht mehr, was mich betrifft, von Zaubermärchen, vo

em Phantastischen, VOo  u Chagall em Tlegenden Künstler. Ich bin e1iNn

Maler,der bewußt unbewußt ist‘* 19
In diesem Bild werden gesehene Dinge undEinfälle, Erinnerungen und

_ Assoziationen ı glei_cher Weise als wirklich wiedergegeben nd  1 C1INC Eıin-
Zitiert nach Nemuitz, Chagall. Gemälde 049 Wiıesbaden 1950, Vollmer, 3

7 Stimmen 164, 417



heit ebracht Die Ordnung des ildes wirdnıcht mehrVOoO  -den Gesetzen
bestimmt, diefür die äußere Erscheinung, für die Wirklichkeit W16€6 WIT
SiIC sehen, gelten, sondern durch KRegeln, die Vo  - der Psyche des Künstlers
un den subjektiven Vorstellungs- un Erlebnisabläufen ihm autonom
gesetzt werden. Die Innenwelt wird ernster gengmmen als die Außenwelt.

Die Kntstehung des zweıten Bildes VOL der „Krscheinung‘“ weıst ähnliche
Gesetzlichkeiten auft kın Araum auUus SCIHNEL Petersburger Zeit (190/—1910)
liegt der Darstellung zugrunde: ‚„Meıne Mittel erlaubten INLT nicht, C111 Zim-
InNner mieten, ich mußte mich mit Zimmerecken begnügen. Ich hatte nicht
einmal C111 Beitt für mich allein. .. In diesen Gemeinschaftsecken, mıt Ar-
beitern un fahrenden Gemüsehändlern als Nachbarn, blieb ILLE nichts
deres übrig, als mich auf INEC1INeETr Bettkante auszustrecken undüber mich
selbst nachzugrübeln. Über as sonst Und 1räume überwältigten
mich: C111 viereck1iges, leeres /Zimmer, 1 Keke 611 Bett in ich
darauf. Es ist dunkel, plötzlich öffnet sıch die Zimmerdecke un e1iIn 56-
flügeltes Wesen steigt mıt Getöse herunter un erfüllt das Zimmer mıt Be-

un Wolken. Fın Rausechen on schwingenden Flügeln. Ichdenke
C111 Kngel Ich annn die Augen nicht öffnen, ist hell, leuchtend.
Nachdem das Zimmer durchstöbert hat, erhebt sichdas Wesen N16 -
der un verschwindet durch die Spalte 1 der Decke | D ımmt alles Lacht,
alle Luft mıt. Es wıird wiıieder dunkel. Ich erwache. Mein Bild 9  1€ Erschei-
Nung” beschwört diesen Araum herauf‘‘ 20

Sehr viel später die Jahre datiert INa  S das Bild, das
dieser Iraum angeregt hat Rın Zeichen dafür, da die Eindrücke cheser
Nacht den Künstler nicht mehr Josgelassen haben Auf diesem Bilde sehen

19808  s WI1IeC Chagall SCLHEL Statftelei sıtzt. Er dreht sıch herum un schaut
autf die Gestalt Ner Frau, die mıt offenen Armen auf ihn zukommt. Im
Hintergrund beobachten WITL ESC1Ne Reihe VO  a Figuren wohl die HKamilie des
Malers. —, Vater un Mutter, den Mann mit der 1hora, den Geiger un: die
Kuh Eine weißgekleidete Braut mıt Blumenstrauß schweht ber der
Frau, die aut den Maler zukommt Die Szene selbst spielt iber den Dächern
des Dorftes, ber denen der Mond autftaucht. Aus der ohe schwebt C1HKngel
der Braut Blau un: Rot mıt CINLSCH Akzenten ı elb und Weilß
bilden die vorherrschenden Farben.

”D  1© Erscheinung‘‘ gibt zunächst Iraum, das heißt.eCI „Er/i_:'ahrun|g
des Unbewußten,die mıt Notwendigkeit aufden MaPÜdC£  zukommt. Der Traum
öTfenbart, da{flß die Heimat, die VWelt der Famıilıe sich tieL i die weiche Seele
des Künstlers eingeprägthat un die Betrachtung der übrıgen Bilder C'ha-
galls zeigt, daß diese Jugendeindrücke der See nichtmehr erlöschen.
Sie bleiben 18 ]1115 hohe Alter.
Man könnte das Bild auch die Inspiration.NeEeENNeEN un auf der Folie der

alten Vorstellung VO  — Künstler un Muse sehen. Die Taubekäme dadurch
C1INe esondere Deutung, un der Kngel dieses Wesen, das unauthörlich

der Kunstgeschichte wiederkehrt und dıe verschiedenartigstenFormen
annımmt - WAaIe®e erklärt.

Ausstellungskatalog 11
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lt  Täfsachirc kann fiali1'imh ‚fifer Ené'él mcht theologmch A_1hté_rpféüert wer-  den. Er ist nicht der Bote, der dem Propheten Gottes die Offenbarung mit-  1  teilt. Vielmehr ist er  die Gestalt, die die Wirkkräfte der Seele sichtbar -  -  A  —  E  E  n  d  macht. Also nicht nur gedankliches  AT  Y  mbol, s  S  &.  HOSR  ern psychische. _E‚;I"_‚fi"°_‘hi‘u;lg  selbst:-die bewegende Kraft der Seele. Zum Engel und zur Offenbarung im'  nl  f  theologischen Sinne gehört noch der „,deus attestans‘“, die Beglaubigung  durch die Autorität Gottes und der Kirche bzw. der Synagoge des Alten Bun-  des. Ebenso wäre wohl auch ein Wunder nötig und die Unterscheidung der  Geister. Hier aber erleben wir gleichsam die nicht unterschiedene religiöse  Erfahrung. Der „Engel“ oder das Erlebnis ist weder ethisch noch theologisch  bestimmt und der Vorgang ist weder gut noch böse, er bedeutet auch keine  Offenbarung Gottes im eigentlichen Sinn oder ein Wunder:. Er ist vorwie-  _gend psy  ..  chologisch und ästhetisch zu verstehen. Jedoch sind im Unterbewuß-  SE  e ir n  ET  Bild wird, mittelbar jene Kräfte Tebendig, die der religiöse  -  n  Mensch nach der Unterscheidung der Geister als guten oder bösen Engel be-  —zeich  Die ästhetische Grundlage des Vorgangs und ihr subjektiy-perso-  häléi usgangspunkt müssen hier und in der modernen Malerei überhaupt  zunächst gesehen werden, ehe man die religiösen Inhalte beurteilt. Chagall  selbst spricht das deutlich aus: „Ein jeder sagt es auf seine Weise, vor allem  aber in der Sprache der Malerei, und sie alle meinen dasselbe: Christus, die  große Liebe, das hohe Menschliche. Nicht als Sujet, nur als Malerei. Wenn  ich Christus gemalt habe, dann ist es allein durch das Malen gekommen;  durch den Pinsel auf der Leinwand.: Vielleicht war es notwendig, für das  Bild — oder für mich, wer will es sagen. Man kann nicht davon sprechen.  Doch eines weiß ich, ich kann keine religiöse Kunst machen, Kunst als Pro-  grannn,l nein, das wäre schlimm“ 2!, „Ich suche einen psychischen Formalis-  mus.‘“ „Wenn man schließlich in meinem Bild ein Symbol entdeckt, so habe  ich das nicht gewollt ...“ „„Was mich an 'dem Bildentwurf beschäftigt, ist  der konstruktive Aufbau.“  Deshalb finden wir bei Chagall Engel, deren  Geétal_ien' nür äus der Inten-  sität des Wortes Gottes zu verstehen sind. Andere dagegen haben Formen  von Amouretten. Manche wirken wie geflügelte Kobolde. Weibliche und  männliche Körper mit Flügeln erscheinen — nackt und bekleidet. Der Engel  mit der Palette wird Bild. Der Musenengel, der sich mit dem Gesicht des  Malers verschwistert, findet eine eigene Darstellung. Geflügelte Mischwesen  und Tiere treten atıf. Die Uhr besitzt einen Flügel und der Fisch ist geflügelt.  Seltsam scheint der Vogelclown, der Flügel trägt. So erstreckt sich, ikono-  graphisch gesehen, der Begriff dieser Engelsgestalten vom biblischen Engel  bis zu den absonderlichsten Figuren, die schließlich im Wesenlosén ver-  schwimmen.  -  i  ” Ales kann a  Iso beibhagall Engel. heißéfl, und nichts verdient dieseri_ NäÄ  men im theologischen Sinn. Engel ist für den Künstler der unaufhörliche  Anruf, der aus den Dingen dieser Welt und der eigenen Seele kommt — ein  Anruf, der jederzeit wieder verstummen kann, der die Dinge plötzlich ver-  Jäßt, so daß sie in ihre gewohnte Alltäglichkeit zurücksinken.  . Der Ragm dieser Engel b_efindef sich o  ft üPer dgn Dächprri „a.m\ Himmei“.  2111) Erben a.a.O. 18.  419  97%kann namhch der Eng;1 nicht theologisch Ävihtérptiéfile‘fl wer-
den.f\E1"' ist nıcht dei* Bote, der dem Propheten (Sottes die ‘\O'ffél_lbaru‘n'g miıt-
teilt. Vielmehr ıst ‚ die Gestalt, die die Wirkkräfte der. Seele sichtbar _
macht. Also ni  t nur gedankliOYIILNOL, ®D  ol; LU D  arnern PE AT  psychische. Erfahrunglt  Täfsachirc kann fiali1'imh ‚fifer Ené'él mcht theologmch A_1hté_rpféüert wer-  den. Er ist nicht der Bote, der dem Propheten Gottes die Offenbarung mit-  1  teilt. Vielmehr ist er  die Gestalt, die die Wirkkräfte der Seele sichtbar -  -  A  —  E  E  n  d  macht. Also nicht nur gedankliches  AT  Y  mbol, s  S  &.  HOSR  ern psychische. _E‚;I"_‚fi"°_‘hi‘u;lg  selbst:-die bewegende Kraft der Seele. Zum Engel und zur Offenbarung im'  nl  f  theologischen Sinne gehört noch der „,deus attestans‘“, die Beglaubigung  durch die Autorität Gottes und der Kirche bzw. der Synagoge des Alten Bun-  des. Ebenso wäre wohl auch ein Wunder nötig und die Unterscheidung der  Geister. Hier aber erleben wir gleichsam die nicht unterschiedene religiöse  Erfahrung. Der „Engel“ oder das Erlebnis ist weder ethisch noch theologisch  bestimmt und der Vorgang ist weder gut noch böse, er bedeutet auch keine  Offenbarung Gottes im eigentlichen Sinn oder ein Wunder:. Er ist vorwie-  _gend psy  ..  chologisch und ästhetisch zu verstehen. Jedoch sind im Unterbewuß-  SE  e ir n  ET  Bild wird, mittelbar jene Kräfte Tebendig, die der religiöse  -  n  Mensch nach der Unterscheidung der Geister als guten oder bösen Engel be-  —zeich  Die ästhetische Grundlage des Vorgangs und ihr subjektiy-perso-  häléi usgangspunkt müssen hier und in der modernen Malerei überhaupt  zunächst gesehen werden, ehe man die religiösen Inhalte beurteilt. Chagall  selbst spricht das deutlich aus: „Ein jeder sagt es auf seine Weise, vor allem  aber in der Sprache der Malerei, und sie alle meinen dasselbe: Christus, die  große Liebe, das hohe Menschliche. Nicht als Sujet, nur als Malerei. Wenn  ich Christus gemalt habe, dann ist es allein durch das Malen gekommen;  durch den Pinsel auf der Leinwand.: Vielleicht war es notwendig, für das  Bild — oder für mich, wer will es sagen. Man kann nicht davon sprechen.  Doch eines weiß ich, ich kann keine religiöse Kunst machen, Kunst als Pro-  grannn,l nein, das wäre schlimm“ 2!, „Ich suche einen psychischen Formalis-  mus.‘“ „Wenn man schließlich in meinem Bild ein Symbol entdeckt, so habe  ich das nicht gewollt ...“ „„Was mich an 'dem Bildentwurf beschäftigt, ist  der konstruktive Aufbau.“  Deshalb finden wir bei Chagall Engel, deren  Geétal_ien' nür äus der Inten-  sität des Wortes Gottes zu verstehen sind. Andere dagegen haben Formen  von Amouretten. Manche wirken wie geflügelte Kobolde. Weibliche und  männliche Körper mit Flügeln erscheinen — nackt und bekleidet. Der Engel  mit der Palette wird Bild. Der Musenengel, der sich mit dem Gesicht des  Malers verschwistert, findet eine eigene Darstellung. Geflügelte Mischwesen  und Tiere treten atıf. Die Uhr besitzt einen Flügel und der Fisch ist geflügelt.  Seltsam scheint der Vogelclown, der Flügel trägt. So erstreckt sich, ikono-  graphisch gesehen, der Begriff dieser Engelsgestalten vom biblischen Engel  bis zu den absonderlichsten Figuren, die schließlich im Wesenlosén ver-  schwimmen.  -  i  ” Ales kann a  Iso beibhagall Engel. heißéfl, und nichts verdient dieseri_ NäÄ  men im theologischen Sinn. Engel ist für den Künstler der unaufhörliche  Anruf, der aus den Dingen dieser Welt und der eigenen Seele kommt — ein  Anruf, der jederzeit wieder verstummen kann, der die Dinge plötzlich ver-  Jäßt, so daß sie in ihre gewohnte Alltäglichkeit zurücksinken.  . Der Ragm dieser Engel b_efindef sich o  ft üPer dgn Dächprri „a.m\ Himmei“.  2111) Erben a.a.O. 18.  419  97%selbst:; die bewegende Kraft der Seele Zum Engel und ZU Offenbarung im  i
theologischen Sinne gehört‘ noch der „,deus attestans®”, die Beglaubigung
durch die Autorität Gottes un! der Kirche bzw der Dynagoge des Alten Bun-
des Ebenso ware ohl auch eın Wunder nötıg un die Unterscheidung der
(seister. Hier aber erleben WIT gleichsam die nıcht unterschiedene relig1öse
KErfahrung. Der „Kngel” oder das Erlebnis ist weder ethisch och theologisch
bestimmt un der Vorgang ist weder gut noch böse, bedeutet auch keinp
Offenbarung Gottes 1m eigentlichen iInn oder ein Wunder: Er ıst vorwle-

gend pSYchologisch un! asthetisch 4  D  n  }c»  rstehen. Jedoch sınd 1m Unterbewuß-
wiırd, E  m1t’?Tßar jene Kräfte A  Tebendig, die T E  der religiöse

Mensch nach der' Unte  SN  eidung der G«‚eister als guten oder bösen Engel be-
vm  Ze1C.  ‚h Die ästhetische Öi‘ühdiélg(p des Vorgangs un inr subjektiy-perso-

usgangspunkt müssen 1er un in der modernen Malerei überhaupt
zunächst geschen werden, ehe InNan dıe religiösen Inhalte beurteilt. Chagall
selbst spricht das deutlich aus ‚„Ein jeder sagt aut seıne Weise, VOTr allem
aber ın der Sprache der Malerei, un S16 alle meinen dasselbe: Christus, die
große Liebe, das hohe Menschliche. Nicht als Sujet, Nnur als Malerei. Wenn
ich Christus gemalt habe, annn ist allein durch das Malen gekommen,
durch den Pinsel aut der Leinwand. : Vielleicht war es notwendig, für das
Bild oder für mich, wWer ı11 sagen. Man ann nicht davon sprechen.
och eines weiß 1C  9 ich ann keine relig1öse Kunst machen, Kunst als Pro-
gramm, neln, das ware schlimm ** 21, „Ich suche einen psychischen Formalıis-
mus.“ ‚„ Wenn man schlieRlich ıIn meinem Bild einNn Symbol entdeckt, So habe
ich das nıcht geWoflt S C6 ‚„ Was miıch an dem Bild6ntwurf beschäftigt, ist
der konstruktive Aufbau.“

Deshalb tinden WIT be1i Chagall Kngel, deren Geétal_ien' Nur aus derInten-
sıtät des Wortes (Gottes verstehen sind. Andere dagegen he_xben Formen
von Amouretten. Manche wirken w1€e geflügelte Kobolde Weibliche und
männliche Körper mıt Flügeln erscheinen nackt un bekleidet Der Engel
mıt der Palette wird Bild Der Musenengel, der siıch mıt dem Gesicht des
Malers verschwistert, findet eine eigene Darstellung. Geflügelte Mischwesen
und liere ireten auf Die Uhr besitzt einen Flügel un!: der Fisch ist geflügelt.
Seltsam scheint der Vogelclown, der Flügel trägt. So erstreckt sich, ikono-
graphisch gesehen, der Begritt dieser KEngelsgestalten VO bıblischen Kngel
hıs den absonderlichsten_ Figuren, die schließlich 1m Wesenlosén
Sschwimmen.

Alles kann Iso bei VChagall Engel heißéfl‚ un nıchts verdient diesefi_ Na-
189101 1m theologischen 1INN. Engel ist {für den Künstler der unaufhörliche
Anruf, der aUS den Dingen dieser Welt und der eigenen Seele kommt eın

Anruf, der jederzeıt wıeder verstummen kann, der die Dinge plötzlich ver-
Lä1t, dafß s1EeE iın ihre gewohnte Alltäglichkeit zurücksinken.

z A Der Ragm dAieser Engel b_efindef sich den Dächgrri , AILı Himmei“.
21 ID Erben a.a.0
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oben und Di abe icht nur d t zu
Ein etz vonrufen und Flügel tragen, S1e könnensich uch umkehren.

véfs(:fhiéder)1ar'üigstenBeziehungen verbindet S16 und iLdiesenBeziehungen
spricht.C11e CIBCHNC Hierarchie, eine Rangordnung, die durchFProportionen
gewährleistet wird. Der KEngel kann grolß sSeIN un das Liebespaar i Grunde
verschwinden. Klein schwebt Raum oder s{uckhaft. Einen Flügel be-
sıtzt die Uhr und ZzW E1 der Fisch. Spielt der geflügelte Fisch die Geige un
räg die Uhr, erhält das BildEeEUC seltsame ezZuusc und Stimmungen.,
Die alten Theoretiker der Patristik un des frühen Mittelalters haben Vo  a}

zweifachenSinn der Welt unterschieden, Literalsinn oder
historische Bedeutung un C111 allegorische ıoder geistige Bedeutung. Cha-
gall würde vielleicht ı ähnlicher Weise zwischen der Oberfläche der Dinge
un ihrer Poesie uıunterscheiden. ährend S1C.  h die Deutung der Alten auf
C116 objektiv gegebene /Arechitektur der Welt bezog, habendie Darstellungen
Chagalls iıhr Bezugssystem 1 er Person des Künstlers selbst. „Ich un das
Dorf® heilst e1inNn Bild Das orf und Elemente sınd ıhm NUur insoweıt
darstellungswürdig, als S16 Bezüge A Ich besitzen. „Selbst WeLLNn ich Paris
anschaute, sa iıch ı IUr mich selbst“‘‘, fTormuliert der Küinstler

Für CINE solche Auffassung der Kunst bietet Martın Buber theoretische
Grundlagen: ‚„ Es ist freilich weder das Geheimnis der Dinge noch das es
Geistes,; das sich ı er Kunst darstellt, sondern das Verhältnis zwischen
beiden. Ich darf mich selbst zıt1eren: ‚Kunst ist Werk un: Zeugnis der Be-
ziehung zwischen der substantia humana uUun: der substantia rerum, as £JC -

staltgewordene Zwischen‘ (Urdistanz un Beziehung, 1951, 20)Deshalhbh ist
( auch 138088  N och erlaubt Saseln, daß absonderlichen Sonderartdes
Menschen gegeben ist, 1€e Kunst aus derNatur reißen, i der S16 steckt.
Der Künstler tut CS, nıcht indem hinter die Sinnenwelt dringen sucht,
sondern indem deren Gestalthaftigkeit ZU vollkommenen Gebilde voll-
endet. In der Vollendung aber finden WILr den Ursprung“‘ 22,

Fragen WIL ach dem Wesen der Bezugssysteme,se1 6Ser Alten sel
der Modernen WI1e hier be Chagall, scheintdıe kopernikanische Wende
vollständig.Objektive _Ma{fßstäbe stehen den subjektiven, 61in Weltgebäude,
das VOoO  —_ allen anerkannt WT, den Krfahrungen des einzelnen gegenüber. ;

C

DıeE HEILSGESCHICHTLICHEN ZEICHEN
Die moderne christliche Malerei nımmt ihren Ausgang oft VOoInhalt und

VO Auftraggeber. Der Auftraggeber wünschtV Madonna oder e1Nn
Herz-Jesu-Bild un der Künstler führt diesen Auftrag aus. Er benützt da-
bei 16 nachdem un der Auftraggeber für richtig halten - tradıtio0-
nelle oder moderne Formen. Damit ist die Gefahr des Manierismus gegeben.
Hs tehlt den Bildern oft die ÜbereinstimmungVOoO  5 orm undInhalt, die
1iNNeETE Notwendigkeit. Nicht die Gläubigkeites Künstlers und der gute
Wiılle des Auftraggebers sollen ı Frage gestellt werden, sondern die künst-

Martın Buber, Der Mensch un Se1IN Gebild. In Die Neue Rundschau, Jg (1955),
Heft,
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ern künstlerischer ur.erken fehlt, chst nıcht religiö er,

‚Warum sonst diechristlichen Themen, die och gestern neugotisch
und neuromanisch abgehandelt wurden, heute kubistisch un surrealistisch
oder abstrakt ı uNnseren Kirchen gegeben? Die Form stammt auserMo-
derne, und ZWAaroft aus nichtcehristlichen der unchristlichen Kunst-

_ bewegung, der Inhaltaber ıst der traditionelle - ‚ Maiestas und Madonna.
Bei den modernen Künstlern. ıer be1i Chagall — - finden WILE 1e 1INNEIE

_ Notwendigkeit künstlerischer Art, müssenaberdogmatisch C116 Reihe VOoO
Vorbehalten machen. Der Künstler selbst sagt ‚„JIch annn IMNr Christus nicht

denken AU> derSicht Konfession, Dogmas. Mein Christusbildsoll}
menschlich SCIN,voller Liebeun:! Trauer - . } Do meint Absonderung,
un Abs_:önderung heißt Kampf,Streit, Haß und Krieg““ 23, Dieser Satz un
ebenso die Bilder ZCILISCH die theologischen Schwächen Chagalls; enn für
en Theologen heilt Dogma_Wahrheit, Friede un Liebe, auf keinen Fall
aberKrieg. Inn un Bedeutung ıder Dogmatik un der. geoffenbarten Wahr-
heit sıindChagall unbekannt oder werden VO  —; iıhm falsch verstanden. Den Y  Y

— Werken Chagalls fehlt deshalb die dogmatische Grundlageoder, WwWenn mma  [=n| i&

en Begriftf Dogma vermeiden will, die Unterordnung er künstlerischen
__ Inspiration-unter die Offenbarung Gottes ı der Heiligen Schrift. Begegnen. aber die Autorität der Schrift un 1e 11iNDNDEeETIT®e Erfahrung des Künstlers all-

der, entsteht das große religiöse Werk, das auch der gläubige Christ un
Jude bei Chagall anerkennen mu Den Arbeiten Chagalls für den christ-

lichen Raum stehen deshalbkeine absoluten Hindernisse geg Und WITr

- freuen unNns, da der KünstlerFenster für 1e€Kirche VoNn Assy und Entwürfe
für die Glasfenster der Kathedrale VoNn Metz ı ‚Auftrag erhielt.

Man annn also das Werk Chagalls nicht‚, 111 globo‘® verurteilen. Man annn
6s aber. auch nicht als Ganzes annehmen. KEinige Beispiele können das illu-
strıeren:

Das Blatt der BibelillustrationenChagalls zeigt den „ägyptischen Jo-
seif®® als Hirten. Dieses Bildıst VOoO  — solchen del derAuffassung un

Qualitäter Ausfü.hrung, danicht einzusehen ist, der gläubige
Mensch sich CINC solche Bibelillustration wenden ıll Es bliebe die
_ Geschmacksfrage,dochdarüber wird 1l1er nicht gehandelt. VWeder der heo-
. loge och der Kunstkritikerwird E1 solches Blatt überzeugende Argu-

mente 111S Feld führen können.
DasBlatt dagegen ze1igt die „Verheißung:des künftigen Glückes

Jerusalem‘®°®. Hier sehen ;WILr den Löwen AaUSs Juda muıt dem Gesicht des Kiünst- Arlersselbst. Künstlerisch IHNaß das hingehen. Theologischwird Na  — 6Il solche
_ Darstellung als subjektiv ablehnen.

Ks gibt demnach Werke bei Chagall, die INa  - VO theologischen Stand-
punktQaus ablehnen mulß, un!: andere, die INa anerkennen sollte.
DieProbleme beginnen jedoch erst bei en Werken, ı denen religiöseund

künstlerische Werte fest miteinander verknotet sind, dafß 1Ur eLNe 50
. fältige Interpretation ZUFC Klarheit führen ann. Das Werk Chagallsbraucht
_ Interpretation, un diese Interpretation mMu jewéils‚ geleistet werden.

FErben a.a.0
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In Zeit, deren Kosmos naturwissenschaftlich nd SOzl010gisch e
heitlich War, brauchte 65keine eingehende Analyse. Deshalb gab damals
auch keine Kunstwissenschaft und Kunstkritik ı modernem Ausmaf3. Heute,

die geistigen Welten auseinanderbrechen, bedarf der Interpretation,
die darin besteht, VO Mensch Mensch, VO  . Sache Person geistige
Brücken schlagen.

Drei Themenkreise aus dem Werk Chagalls sollen 1er untersucht werden,
die künstlerisch WIC theologisch bedeutend sıind: Zunächst die Darstellung
der Schöpfung des Menschen, annn die Symbolik des ‚„Hieros (3amos“®
der heiligen Hochzeit un schliefßlich das Bild des Gekreuzigten.

Die Erschaffung des Menschen stellt bei Chagall das erstie Blatt SC1LHNEeETr

Bibelillustration dar kıne bärtige un:! geflügelte Gestalt trägt den nackten
schlafenden Adam i ihren Armen. Darüber euchtet die Sonnenscheibe,
die der (Gottesname eingezeichnet ıst. Weich und wolkig.WI®der Grund WITL -

ken auch die Gestalten: „‚Charakteristischerweise hat Chagall fast die
Schöpfungsgeschichte aus SC111E1I11 schwarz-weilen Bibelwerk Tortgelassen.
I)as Schöpferische ist bei ihm ı die für die spätere jüdische Konzeption der
Gottheit typische gestaltlose Anonymität des Numinosen zurückgetreten.

So ist das erstie Bild der Chagallschen Bibel merkwürdig gnostizierend un:
steht fast als offenen Widerspruch AI Text, den es illustriert. GG

„Keinott schafft 1er dam aus dem Erdklumpen, kein tem Gottes wird
ihm eingehaucht, sondern wird ı se1inNer kindlichen Geistleiblichkeit aus

der weißen Lichtwelt der Gottheit, der angehört, schlafend i die Krd-
elt hinuntergetragen”

Ausführlich schildert C1iHN Bild der späteren Zeit den Vorgang (Die Kır-
schaffung des Menschen, 1956—58, Besitz des Künstlers). Die Motive der
Bibelillustration diesem Thema bleiben auch diesem Bild Nur wird
der Engel dieses Mal unbärtig gegeben. Dazu Ist der Grund, un:! namentlich
die Sonne mıiıt Ner Külle VOo  u (Sestaltenbelebt:. KigeneAufmerksamkeit be-
ansprucht die Sonne. Sie wird als Sonnenrad oder Lichtwirbel dargestellt.

Im TLichtrad Chagalls unterscheidet na Kngel, Frauen, David, Ce1IN® tier-
köpfige Figur miıt der Thora, den Gekreuzigten und der Seite die (5E2
setzestafeln. Die Simme der künstlerischen Schriftzeichen Chagalls scheint
aus diesem Ticht hervorzugehen oder mıt ihm identisch SEIN., Eine Külle
VO Gedanken wird damit angere aber S wird gerade ı diesem Bild
die Befürchtung:nıcht los, Chagall könnte dieses Mai doch ı die ähe des
Taıterarischen geraten SC1LN. Schöpfung un Erschaffung ı biblischen Sinn
sind nicht überzeugend dargestellt. er esamteindruck des Bildes scheint

den übrigen Werken Chagalls 11a  > denke beispielsweise al

den Engelsturz schwächer. ])Das Bild droht zertfalien.
Krotik, Liebe un Hochzeit bilden weıteren Themenkreıs, der Cha-

gall VOL allem beschäftigt. Kr findet biblische Prägung 1 den Bildern
VO König David, den Darstellungen VO. Hohenlied un dem Himmlischen
Jerusa

Hinter diesen Bildern der Liebe darf mMan zunächst das Zusammenleben
des Künstlers mıft SCILNCL Tau Bella sehen. Der (Chassıdismus mas die pCr-

Neumann A  ‚. 1156
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Chagall
sönliche vertieft.und ins Religiöse gelenkt ha Kıs lie diesen
Werken aber Vvor allem SC1Ne6 ursprünglicheAffinität Zzudiesen Syı olen
grunde (was 111a  = e1mThema „Schöpfung“ VOoO  >Chagallsicher nicht S  nkann) uchdas Lyrische, das die Bilder charakterisiert, indet ı Liebes-
motiv SCINEN reinsten Klang Der Künstler bildet jedoch EeE1INe Welt, die dar-
ber hinausreicht. Bedeutsam ist 1er das Bild AauUus dem Jahre 19534, das den
Stuhl der Braut zeigt. Im schlicehten Ziammer steht CIM hoher weils verhüllter
Liehnstuhl Davor liegt 6in brauner Jeppich. Neben dem Stuhl sechen WIT

weiße Blüten ı STUNCI Büschen aufgesteilt. Im Stuhl selbsthiegt ebenfalls
C111 grüner Zwelg (Myrte mıtweilden Blüten. Kıs geht VO  — diesem Bild, das
anlälßlich der Hochzeit von Chagalls Tochter gemalt ist, S1116 seltsame Waszı-
natıonAaus,. Kmpfindungen VO  —x Traurigkeit un! Freude DPAaaLENsich, 61116

große Hoffnung WIC 6e1Nn tiefes Kntsagen kennzeichnen die Stimmung. Das
Unfaßliche Hochzeit un!: das Vorläufige un Vorübergehende dieses
Festes wird siechtbar.

An bedeutsamen Stelle 5 VWerke Uhagalls kehrt dieses Maotiv des
leeren Ihrones wieder, i der ersien Fassung des Hohenliedes nämlich. Auf
diesem Bild spannt sS1C.  h ganz Rosafarben gehalten C111 gewaltiger Blumen-
straußß, der Frauenakt Lragt, zwischen Himmel und Krde Rechts auf

Hügel aber steht der leere, weiße hron. Bın geflügelter un: gekrön-
ter Harfnerwendet sich ihm aus den Wolken her Unten liegt e6c1INe Stadt,

deren Häusermeer sich e1N6 and streckt, die ach dem Mond greift.
Hier erhält das tief menschliche Thema der Inebe einNne Fassung, die

alles menschliche Begreifen übersteigt nd ı Form un Inhalt das Tran
GG &ıszendente Bild werden läßt, den ‚„Hieros (3amos den heiligve Eschen Himmel un Krde W, ott un:! SC1L1HNEeIN Volk, VO  ‚u dem die Schrift

oft berichtet. Die zahllosen Hochzeıitsbilder, Liebespaare, Blumensträuße
sıind gleichsam nur Vorstufen für dieses zentraleThema Biblisch ist VOL allem,
da{fß ı diesen Darstellungen auch die Stadt auftaucht, wirklich ununwirk-
lich zugleich, einmal ist Paris un annn das uralte Jerusalem. Manches
unNns seltsam anmutende Motiv erhält auch ı diesen Bıldern KErklä-
rung aus altem jüdischem rauchtum. sehen oft ahn oder C111

Henne dargestellt. ahn undHenne wurden ı jüdischenBrautzug aqals Sym-
bol der zukünftigen Fruchtbarkeit mıtgetragen. Kın Talmudtraktat über-
1efert Sarl 6in entsprechendes_ Gebet „„Deid fruchtbar und mehret euch
WIC das Geflügel” (25

_ Eine kontrastreiche Varıjante des Liebesmotivs besitzen WIL Tafelbild
des KöÖönigs Davıd. Der königliche dDänger 1 roten Gewand wird dort
weißen Frauenakt gegenübergestellt. Unten kauert ı dunkelgrünem Kleid
der Prophet, während ber den violetten Mauern der heiligen Stadt rotgold
dieSonne steht Tragıik ıunı Schuld des königlichen Sängers, Abbild un (r-
bild der Liebe und ihrer schicksalhaften Verstrickungen haben 1er künst-
lerischen Ausdruck gefunden.

In diesen Bildern liegen die großen künstlerischen Leistungen Chagalls.
Mit gleicher Kraft formt der Maler auch die schattenhafte Welt von Leid

Ehrlich, Kultsymbolik 1112 Alten Testament und ı nachbiblischen Judentum.
Stuttgart 1959, Anton Hıersemann, 113
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iıst der Gekreuzigte.Dieses Motiv wirkt alarmieren
Maler ı]juüdischer Herkunft N sSC1INe Bildvo stellungauf
Malerei des un Jahrhunderts wa  ;his auf WENILSC Ansnahnenreli-
V105CH Motiven gegenuüber sehr zurückhaltend. Ja, an annn SaSCcH,

Jahrhundert verschwinden dieüberkommenen christlichenMotive nahezu
vollständig aus den VWerken der führenden Künstler. Man besaß DUur SCTLNSC_ Beziehungen ZUT traditionellen kirchlicehen Thematikun fürchtete VOT allem
ihre konventionelleun routinehafte Wiedergabe — die Entleerung - die
durch den Betrieb der Akademien un sogenanntenkirchliechenKunstanstal-

A ten ı erschreckender VWeise zunahm. Dazu ist dem modernen Menschen das
Kreuz i besonderer VWeise fremd C1N Ärgernis. Das Bild des Gekreuzig-
ten ist deshalb i der modernen alerei selten. eın Auftauchen bei Chagallaber macht taunen.
Man könnte Dun MICINEN, daß das Bild des Crueifixus durch dieKatastro-

phen der Zeit und besonders durch die wahnsinnigen Verfolgungen des
Naziregimes angeregt SC1. Diese Auffassung besitzt DUr beschränkt Geltung.Die erstie Kreuzigung Chagalls der KglVarie_nberg stammt us demJahre 1912 Vor demersten Weltlgiég_ un damıt<  or allen Katastrophentaucht dieses Bild i der Seele des Malers auf unabhängig VO  S äußeren

diesemKinwirkungen.Im $Chnittpunkt kubistischer Strukturen hängt
Bild der Gekreuzigte als Kind. Unter dem Kreuz steht 61nbärtiger Alternd

CcC11e TAau,. Eın Mann mıiıft Leiter entfernt sıch aus dem Bildraum. E  ine
kleine Gestalt rudert ı Hintergrund ı Nachen. „Die symbolische

Figur VOo  am} Christus War II1LLCE sehr vertraut, un ich War entschlossen,&O ihr u08  Nder Vorstellung INnNec1NesJUNSCH Herzens heraus Gestalt geben.. Ich
ChristuswollteChristus als unschuldiges ind zeigen”° 926 DasWissen

hat sich also schon IrühbeiChagallmıiıt der Vorstellung: VO: uns qhill‘dig ;eidenden und VOo Kinde verbunden. Das ınd und VOT allem das ınd=
hafte bestimmtdas Werk Chagalls. och das Selbstbildnis VOoO  > 1957zeigt
den Künstler mıt merkwürdig weıchen, kindhaften Zügen. Die Malerei Cha-
galls ist ILAaLV. Diese Naivität aber ıst nıcht unbelastet und schwerelos. Sie
wächst vielmehr aus großen Reflexion und dem Überdruß
senilen Zeitgeıist. Das ınd VOoO Kalvarienberg un das Selbstbildnis von
1957 wirken nicht angenehm. Nur mıt Unbehagen schaut INa  —_ die Darstel-
lungen Eine große psychische Not spricht sich ı ihnen aus.

Vielleicht darf l1ler daran erinnert werden, dafß das ınd schon seıt Homer
als Bild der Seele galt ıst das griechische Eıdolon. Wenn ChagallChri-
SIUS 1912 als ınd malt, meiınt nıcht den Erlöser ı christlichen Sinn,
sondern den leidenden Menschen und gekreuzigte Seele
Man versteht den ‚„Kalvarienberg“ Chagalls besser, wWwWeNnn INa die Dar-

N stellung mıiıt ähnlich seltsamen otiven der zeitgenössischen Malerei VEI -

gleicht. Fast ZUFC selben Zeit malt Pablo Picasso ‚„Demoiselles d’Avi-
_ gnon” (1907), 61in Bild, as ı se1iNer ursprünglichen Fassungen Matrosen
mıt dem Totenkopf - CIMn emento Inor1ı - unter den negrolden Masken

Erben a.
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nwirdder„„blaueReiter®® und (cs entstehenschließlich ijene
schenun farbigen Chiffren, die WILFr inzwischenabstrakte Malerei NenNnNn

gelernt haben.
In das Bewußtsein von sehr empfindsamenMalern brechen damals plötz-

lich aHNONYMIC Kräfte CLNn,die nde un Beginn, Verhängnisund Aufbruch _
bedeuten.
Der Christus VOo. Kalvarienberg:aus dem Jahre 1912ist bei Chagall eher

dämonisch verstehen alsheilsgeschichtlich. Wobei ler das Wort ‚„dämo-'
nisch®‘ ı antiken 1nnngebi‘aucht wird. Ks bezeichnet danach nicht wider-
christliche der teuflische Geister, sondern unbekannte Kräfte ı Seelen-

_ grund, die den Menschen übersteigen. _
Dieses subjektive un aNONYIME Maotiv erfährt DU VO  en außen her C1INE

zweilache Objektivierung.Die eiINe Besti;nmung ist kunsthistorischerArt,
'd:  16 andere wird aus der Zeitgeschichte verständlich Die Kreuzigungsdar-

stellungender späteren Zeit Chagalls 6S se1l1er besonders 1€
_Kreuzigung“ erinnert. besitzen künstlerische Beziehungen den Kreuzi-
gungsbildern Gauguins. Chagall hat Zuneigung diesem Maler N1€e

‚ geleugnet. einBild „Huldigung Gauguin®“ ist CIM Beweils dafür. Gauguin
hat den Cruecifixus ı Anschluß den Cloisonismus o  M Zellenschmelz) und

bretonische Steinbilder e1iINe moderne Umwelt eingefügt oder seıin
Bildnis neben denGekreuzigten geseiztDabei fäallt die iıntensıv: Farbig-
keit gelb, rot, grün ebenso auftf WI®C die zeichenhafte Gestalt. Künst-
lerisch sSind dieKreuzigungen Chagalls denen Gauguinsverwandt.

_Zeitgeschichtlich erfährt der Gekreuzigte:Chagalls :schließlich durch 1€
Judenverfolgungen eine Steigerung, die ihm allgemeingültigen Charakter

ib  — Der verfolgte_Judeun der leidende Mensch überhaupt erhält ı Ge-
kreuzigten SCc1IMN Symbol. _

So erinnert die „ Weiße Kreuzigung“ (1938) unmittelbar den Brand
er Synagogen i Deutschland. Dieses entsetzliche Verbrechen, das auf Be-
fehl der KRegierung VOoO  a den Parteiorganisationen öffentlich durchgeführt
würde, erhält 1l1er liturgischen Charakter. DerGekreuzigte rag als Len-
_ denschurz den gestreiften Gebetsschal. eınHaupt zeigt die Züge desklas-

sischen Christuskopfes der abendländischen alereı. ber ihm SieE die dem
Christen vertraute Aufschrift INRI hebräisch ausgeschrieben: Jesus VOoO  —_

Nazareth, König der Juden Am Fulß des Kreuzes befindet sich der TeNn-
nende Leuchter. Flammend rollt die T’hora ausem Bild Ein Alter Tlieht
mıiıt demSack auf dem Buckel, C111 anderer wendet sich mıft der Thora i

Arm Vo Kreuz WES.Und Tassungslos verläfßt CLIN bärtiger Mann mıt dem
"Tallit behängt den Bildraum AADieSynagoge i Hıntergrund brennt.Löwen,
Krone, Davidstern, Leuchter un Stuhl sınd zerstort. Mit roten Fahnen
rücken Horden näher. Die Häuser des Dorfessind umgeworfen. Im ahn
setiztSüber den Fluß Und hoch über dem Kreuz klagen die Alten Nur

einNne Lichtbahn hinter dem Kreuz gibt dem BetrachterHoffnung.
Tallıt — kleiner Gebetsmantel, den der Jude mıiıt dreizehn Jahren bei seiner religi

sch Volljährigkeit erhält.
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Das „„Martyrium‘ Z61 Mitte russisch| orf ral
Juden Pfahl mıiıft Mütze auft dem Kopf. Andem Pfahl

Jlehnt «C116 Frau, deren Gestalt Madonnen Grecos erıinnert. Kuhundahn
fliegen heran. ‚„ Widerstand:.. (193/—48): Der Gekreuzigte steht inmitten
kämpfender Menschen. Darüber springt das Tier miıit der WFackel, Grunde
liegt die alte Uhr

Das Kreuz erscheint Lichtrad der Schöpfung, das Kreuz steht
Rande des Roten Meeres. Über den Dächern VOoO  —; Paris erscheint das Kreuz.
Blau wird ‚„Quai de }a Tournelle*® roten Akt konfrontiert. Die
Stafitelei aul dem Selbstbildnis es Malers trägt den Orucitixus und
Kngelsturz ragt das Kreuz auf.

Dem Betrachter, dessen Augen abendländisch-christlichen Überliefe-
rFUNSCH geschult sınd, die Motive den Bildern Chagalls allzusehr
vermischt erscheinen. Die 'Tiere und das Kreuz, Eirotik un:! Kultgegenstände,
die Mischwesen und die Schrift. Messerscharfe Linien des Kubismus und
wachsweiche Eormen mıt grellen Karben wechseln 1 selben Bild Chagall
selbst mMas erklären, handelt sich ; Kompositionsfragen, „psychi-
schen Formalismus®® Ermagdie Dogmatık ablehnen. Seine seltsamen Bil-
der jedoch geben Zeugnis ungeheuerlichen Vorgang i der Seele
des modernen Menschen. hne jede Bindung e1iNne religiöse Organisation
zeichnen sıch dort uralte Heilszeichen der Heihigen Schrift ab eım Schalle
der Schofarposaune nd ı Lichte der Menora wird die Buchrolle ausgebrei-
tel. Der Gekreuzigte steht ber zusammenbrechenden VWelt Und
der uralten Rabbiner oder Propheten beginnt lesen ‚„JIn illo tempore -
In Zeit ° AusSC1INEIN Worten spricht nicht mehr der Glaube die
heilsgeschichtliche Zeit damals, aber die Überzeugung, da{iß die psychischen
un:! politischen Katastrophen der Gegenwart untier keinem anderen Zeichen
Bildun INn werden. xönnen als untier Kreuz un Thora Christus selbst
steigt. WwW1€e KEnde der Zeiten als Bild des leidenden Menschen über
den Horizonten auft. So erweist be1 aller Fragwürdigkeit der Moderne das
Werk Chagalls, WIEC auch der Mensch VOoO  —; heute unterwegs ıst ZUrr Transzen-
denz, VWelt, die iıh übersteigt.
„‚Alles Inas siıch verändern ı UuUNserer demoralisierten Welt, DNUur nıcht das

Herz, die Liebe des Menschen un: SeiInNn Streben ZUrr Erkenntnis des Ott-
lichen Die Malerei, WI® alle Poesie, hat teil (GGöttlichen: das SDUFEN die
Menschen heute SCHAUSO, W1I6 S16 früher aten. Welche Armut umgab

Jugend, W1IE6 mußte sich INEeE1LN Vater mıt IN eun Kindern abplagen.
och War 1iNMer voller Luebe nd ı SCLIHEIr rt «C113 Poet. Seine (Sestalt
und SCIMN W esen lieißen M1C  n ZU erstenmal die Kxıstenz des Poetischen auf
dieser Krde annen. I1)ann spurte ich 16 den Nächten, wWeNnn ich den dunk-
len Himmel schaute. 1)a erftfuhr ich, da 6S och C111 andere Weit gab )Das
brachte mich /Ai Weınen, ergriff mich** 28,
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